










Baum-Verhandlung 

Der Mammutbaum auf dem Areal des Schul­
hauses Burg bereitet ~er Schulbehörde Kopf­
zerbrechen. Morsche Aste halten Sturmböen 
und Schneedruck nicht mehr Stand. Bereits 
stürzten Äste auf Aufenthaltsbereiche der 
Schülerinnen und das Parkplatzgelände. Die 
Behörde will nun zur Säge greifen und den 
Baum fällen. Doch es regt sich Widerstand. 

Die herabstürzenden Äste seien ein Si­
cherheitsrisiko für alle Personen, die das 

Gelände frequentierten. Eine derart offen­
sichtliche Gefahrenquelle möchte die Schul­
behörde gerne zum Versiegen bringen. Denn 
wer trägt die Verantwortung , wenn durch 
den Baum ein Mensch zu Schaden kommt? 

Den Baum zu fällen , ohne alles für seine 
Rettung getan zu haben , sei eine voreilige 
Entscheidung kontert die Lehrerschaft. Sie 
stellt einen Rückkommensantrag und möch­
te damit die Behörde zum Umdenken bewe­
gen. Zwischen den Fronten, die sich beide 
auf das Gutachten eines Baumexperten stüt­
zen, steht der Baum. 

Der Baum - ein Portrait 
«Geschätzte Höhe: 26 Meter, Stammdurch­
messer 1,80 Meter, Kronendurchmesser 15 
Meter. Ich stamme aus Kalifornien, die Indi­
aner nannten mich <Vater des Waldes> Heute 
heisse ich Sequoiadendron giganteum, nach 
dem Irokesen-Häuptling Se-Quo-Yah, der 
seine Sprache erstmals auf Papier geschrie­
ben hat. Im deutschen Sprachraum heisse 
ich Riesen-Mammutbaum, vielleicht weil ich 
mit meinen 70 Millionen Jahren auf der Er­
de ein lebendes Fossil bin oder weil ich, mit 
einer möglichen Höhe von 100 Metern, ein­
fach riesengross werden kann . Keine Angst, 
in Europa schaffe ich wegen des Klimas 
höchstens 35 Meter. Gepflanzt wurde ich an­
fangs des 20. Jahrhunderts, um das Schul­
haus Burg zu schmücken. Mit 100 Jahren 
könnte ich gut und gern noch 30 Jahre le­
ben . In meiner Heimat werden Mammutbäu­
me bis zu 3000 Jahre alt. Das mögen die 

Baum des Anstosses: Der Mammutbaum auf der 
«Burg» ist für die einen ein Wahrzeichen, für 
die anderen eine schwere Hypothek. (Foto: stö) 

Menschen an mir: Ich strahle Würde, Grösse 
und Beständigkeit aus. Ein Blitzschlag hat 
vor rund zehn Jahren meinen Wipfel ver­
letzt. Acht Meter meines Stammes mussten 
gekappt werden, ein Drittel meiner Gesamt­
höhe. Ein herber Verlust, der mir heute noch 
Mühe macht. Meine Krone gerät ein wenig 
zu auslade~~ und ist nicht mehr <artenty­
pisch >. Die Aste konkurrieren sich stark, sie 
werden rissig, morsch und im schlimmsten 
Fall bricht sie das nächste Sturmwetter ab. 
Ich wollte den Menschen lange Freude be­
reiten. Werde ich nun zu einer Gefahr?» 

Argumentation der Behörde 
Bei Sturmwetter stellt der Baum eine Gefahr 
für Passanten dar. Das Gutachten beurteilt 
die Kronenstabilität als «star.k beeinträch­
tigt und deshalb gefährdet». Auch eine 
fachgerechte Baumpflege entbindet die 
Schulgemeinde nicht von ihrer Haftung. Zu­
dem bleibt offen, wie der Baum nach einem 
Rückschnitt aussehen würde. 

Soll der Baum erhalten werden, entstehen 
Kosten. Die ausladenden Äste müssten ein­
gekürzt, rissige und schadhafte Äste ent­
fernt werden. Diese Baumpflege kostet ca. 
3000 Franken und muss alle fünf bis sieben 
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Jahre wiederholt werden. Was, wenn die 
Massnahmen nichts nützen und der Baum 
trotzdem gefährlich bleibt? Die Baudirekti­
on des Kantons Zürich hat das Fällen des 
Baumes bereits bewilligt mit der Auflage, 
einen standortgerechten Ersatz zu pflanzen. 
Das wird dann wohl kaum ein Mammutbaum 
sein. Die Rechnungen für Gutachten und die 
Bewilligung zum Fällen belaufen sich be­
reits auf 1000 Franken. 

Plädoyer der Lehrerschaft 
Wald hat in der Kernzone eine grosse Anzahl 
an schützenswerten Gebäuden. Zu diesen 
gehören oft auch alte Baumbestände. Dieses 
historisch-kulturelle Erbe will gewartet und 
gepflegt werden. Dass dies Geld kostet, ist 
klar. Wenn auch der Baum laut Gutachten 
«als nicht unbedingt erhaltenswert» einge­
stuft wird, so prägt er doch das Ortsbild von 
Wa ld und bildet zusammen mit dem alten 
Burgschulhaus ein überaus ästhetisches En­
semble. Stamm und Wurzelwerk des Baumes 
sind intakt und bescheinigen ihm noch eine 
Lebensdauer von 20 bis 30 Jahren . Der 
Baum kann erhalten werden, wenn er regel­
mässig gepflegt wird . Warum also nicht in 
eine erste Massnahme investieren? «Trotz 
Anwendung ausreichender Baumpflegemas­
snahmen sind weitere Astbrüche nicht aus­
zuschliessen.», heisst es im Gutachten. 
Selbstverständlich bleibt ein Restrisiko so 
wie beim Überqueren der Tösstalstrasse' bei 
der Dorfeinfahrt Nord. Ausserdem könnte 
ein voreiliges Fällen des Baumes in Wald zu 
einem Präjudiz werden und zum Eliminieren 
weiterer erhaltenswerter Bäume führen. 

Galgenfrist 
Noch ist in Sachen Mammutbaum nicht ent­
schieden worden. Der Rückkommensantrag 
der Lehrerschaft wird auf jeden Fa ll behan­
de lt. Der Termin für einen möglichen Baum­
schlag ist für die Frühlingsferien anberaumt 
worden. 

Ursula Geiger 

Büroservice für: 
· Steuern 

Warum in die Ferne schweifen I 
Wetterfest und 
wartungsfrei. 

... all es 
geregelt ... '-{) · Buchhaltung 

· Administration 

wenn das Gute liegt so nah? 
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<< F a s c h t e F a m i l i e >> 

Acht bis zehn Auftritte und gegen 40 Proben pro Jahr: Der Reformierte Kirchenchor Wald verlangt von seinen Mitgliedern viel Engagement. 
Die Sängerinnen und Sänger leisten den Einsatz gern: «Wir sind eine treue Schar.» (Foto: ü) 

1873 gegründet. Und immer noch da. Der 
Reformierte Kirchenchor ist ein wichtiger 
Bestandteil des musikalischen Lebens - und 
eine soziale Einrichtung. Doch die biologi­
sche Uhr tickt. Wenn die Sängerinnen-Ge­
meinschaft keinen Nachwuchs bekommt, 
wird sie eines Tages verstummen. 

Lob, Ehr und Preis. Jeden Mittwoch erklin­
gen in der Wi ndegg geistliche Gesänge. 

Die rund 40 Mitglieder des Reformierten Kir­
chenchors fre uen sich auf den Probenabend. 
Nicht nur der Musik wegen. Das Gesell­
schaftliche zä hlt mindestens so stark. «Die 
meisten kennen eina nder schon sehr lange», 
verriet eine bestandene Sängerin der WAZ: 
«Mir sind faschte Familie.» 

Heini Guhls Privatorchester 
Haupt der Familie ist Urs. W. Haubold (58), 
Berufsmusiker und seit 1989 Organist an der 
Refo rmierten Kirche Wa ld. Vom legendären 
Hei ni Guh l übernahm er dama ls nebst dem 
Chor auch ein Instrumentalensemble, wel­
ches Guh l zur Unterstützung der Sänger je­
weils ad hoc - quasi als sein Privatorchester 
- zusammengetrommelt hatte. Aus diesem 
lockeren Zusammenschluss entstand 1990 
ein Verein, das Kirchenorchester Wald. 

In den nunmehr 15 Jahren seines Bestehens 
hat sich das heute knapp 20 Mitglieder 
zählende Ensemble ein schönes Repertoire 
erarbeitet und tritt regelmässig mit Konzer­
ten an die Öffentlichkeit. Daneben begleitet 
es den Kirche nchor in festlichen Gottesdien­
sten und bei grossen Werken. Mitglieder von 
Chor und Orchester schwärmen noch heute 
von Händels prächtigem Dettinger Te Deum, 
das sie 1998 zum 125. Geburtstag des Kir­
chenchors einstudiert und aufgeführt hat­
ten. 

«Zwei einfache Liedern 
Zu solch glanzvollen Konzerterlebnissen 
kommen die Sängerinnen und Sänger frei­
lich selten. «Meist machen wir kleinere Din-

ge», berichtet Maria Rossi, langjähriges 
Chormitg lied und Vizedirigentin. Am Kar­
freitag zum Beispiel singe der Chor dieses 
Jahr im Gottesdienst «zwei einfache Lie­
der». Um anspruchsvollere Werke einzustu­
dieren , bräuchte es mehr Zeit. Und über die 
verfügt der Chor nicht, weil die Agenda mit 
jährlich acht bis zehn Auftritten in der Kir­
che bis an den Rand gefüllt ist. 

Umso wichtiger sei es, dass die Sängerinnen 
und Sänger über ein gewisses Repertoire 
verfügten, bemerkt Haubold und unter­
streicht, dass er grössten Wert auf «eine so­
lide Aufbauarbeit» lege, was wiederum ei­
nen regelmässigen Probenbesuch vorausset­
ze. Das leuchtet denn auch den meisten ein. 
Schwänzen ist im Kirchenchor kein Thema. 
«Wir sind eine treue Schar», erklärt ein alt­
gedientes Mitglied, «und kommen gern zum · 
Singen.» 

Selten eine kritische Bemerkung 
Nur selten bringt mal jemand eine kritische 
Bemerkung an , wie etwa den Hinweis dar­
auf, dass «halt immer etwa das gleiche ge­
probt» werde. Neues komme zu kurz, die mu­
sika lische Ausrichtung sei zu einseitig . Die­
se Tatsache erkläre zu einem schönen Teil, 
weshalb der Chor ein ernsthaftes Nach­
wuchsproblem habe. Von den 36 Frauen und 
sieben Mannen stünden die meisten in vor­
gerücktem Alter. Leute unter 50 könne man 
an einer Hand abzählen, behaupten Insider. 

Pop und Rap, nein danke 
Der Vereinsleitung sei das Problem bewusst 
und man werbe um neue Mitglieder, erklärt 
Maria Rossi . Sie glaube allerdings nicht, 
dass die Jungen wegen der Werkwahl oder 
der Probenarbeit dem Singen fernblieben. 
Verantwortlich sei wohl eher ein allgemeiner 
Trend zu weniger Verpflichtung und mehr 
Fun. Eine generelle Ausweitung des Reper­
toires in Richtung Volksmusik oder Jazz ste­
he aber nicht zur Diskussion. «Kirche ist Be­
sinnung, nicht Unterhaltung», ist Chorleiter 

Haubold überzeugt. Schlager gehören seines 
Erachtens nicht in den Gottesdienst, Pop 
und Rap auch nicht - was Walds Pfarrer an­
ders sehen. «Wir müssen offen sein für Neu­
es», findet Alistair Murray. Darauf der Künst­
ler: «Ich bedaure, dass die Musik in der Kir­
che immer beliebiger wird.» 

Für Experimente ungeeignet 
Haubold lehnt Beliebigkeit ganz grundsätz­
lich ab. Deshalb hält er auch nichts von der 
Öffnung seines Chors für gelegentliche Zu­
züger. Es kämen ja doch nur «Rosinen­
picker». Auch der Gedanke, die musikalische 
Arbeit projektmässig zu organisieren und 
damit den Chor gleichsam von Fall zu Fall 
neu zusammenzustellen, geht für ihn in die 
falsche Richtung . Zwar wenden andere 
Kirchgemeinden dieses Modell mit Erfolg an. 
Aber Haubold ist skeptisch: «Man müsste ja 
jedes Mal bei Null anfangen.» Es spreche 
noch ein weiterer Grund dagegen, schiebt 
Rossi nach. Der Kirchenchor Wald sei für Zu­
züger- und Projektexperimente nicht geeig­
net. Hier zähle neben der Musik halt noch 
anderes: Freundschaft, Gemeinschaft, Zu­
gehörigkeit. Faschte Familie, eben. 

Ueli Burkhard .AM. 

w e r as wann wo 

Der Kirchenchor probt jeden Mittwoch 
(ausser in den Schulferien) 
von 20.15 bis 21.45 Uhr in der Windegg . 
Die Leitung hat Urs W. Haubold. 
Der Präsident des Chors, Otto Keller, 
gibt gern weitere Aus künfte, 
Telefon 055/ 246 35 23 . 

Das Kirchenorchester probt jeden Mitt­
woch (ausser in den Schulferien) 
von 18.45 bis 20.05 Uhr in der Windegg. 
Die Leitung hat Urs W. Haubold. 
Die Präsidentin des Orchesters, Sylvia van 
Moorsel, gibt gern weitere Auskünfte, Tele­
fon 055/ 246 63 66. 
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Versicherung Vorsorge Vermögen 

Generalagentur Max Wi ldi 
www.all ianz-su isse.ch/max.wi ldi 

Ihr Berater in Ihrer Nähe: 
Wa ld und La upen 

Daniel Honegger 
Tel. 055 246 18 36 
Mobile 076 394 18 36 

Allianz@) 
Suisse 

ROLF LANGE 
Innendekoration 
Tösstalstrasse 32, 8636 Wald 
Telefon 055 246 48 80 

• Teppiche, Parkett 
• eigenes Vorhangatelier 
• eigene Polsterwerkstatt 
• Houssen, Neubezüge 
• Polstermöbel, Bettwaren 

Kompetenz mit Strom 

sicher und zuverlässig 
24 Stunden 

365 Tage 
das ganze Jahr 

EWWald 
Werkstrasse 16 8636 Wald 

www.ew-wald.ch 

N e ueröffnung 

Kosmetische Fusspflege 
Massage-Praxis 

N. Bourlakova, Med. Masseurin 
Breitengasse 2 
(Eingang Fortunastrasse) 
8636WaldZH 
Telefon 055 246 17 51 

Frühling 

tean1 '' 

EDITH LOOSER 

S TEUERB E RA TU N GE N 
STEUE R E RK L ÄRU N GE N 

Alpenstrasse 2 
Postfach 219, 8636 Wald ZH 

055 246 5456 

Wir richten Ihren Garten 
für die nächste Saison 
Natel 079 598 51 41 - Landschaftsgärtner Daniel von Arx 
wabe.gaertnerei@bluewin.ch 

News aus dem Wohn - und Pflegeheim «Sunnerain» 

Ein Gespräch mit Frau Berti Rolli 
Bewohnerin Wohn- und Pflegeheim Sunnerain 

Frau Rolli, wie sind Sie zu uns in 
den Sunnerain gekommen? 

Das war so, ich bin vom Spital Lachen 
ins Wohn- und Pflegeheim Sunnerain 
gezogen, weil meine Schwester auch 
schon in diesem Heim wohnte und mir 
erzählte, wie gut es ihr gefallt. So bin 
ich am 7. Juni 2004 ins Wohn - und 
Pflegeheim Szmnerain eingezogen. 

Wie verbringen Sie Ihre Tage, und 
wie gef ällt es Ihnen bei uns? 

Mir gefallt alles im Heim, die Pflegerin­
nen sind sehr nett und freundlich, das 
Essen ist abwechslungsreich und wir 
haben einen wunderschönen Garten. 
Auch werden viele Aktivitäten angebo­
ten. Ich fi'eue mich natürlich, dass ich 
im Sunnerain Gelegenheit habe, mit 
einigen Mitbewohnem jassen zu kön­
nen. Im Sommer sitze ich gerne im 
Garten und wenn Singen im Freien 
stattfindet, höre ich zu, da meine 
Stimme nicht mehr so recht mitma­
chen will. Ich halte mich auch geme in 
meinem Zimmer auf dort höre ich Ra­
dio und stricke oder löse meine gelieb­
ten Kreuzworträtsel. 

Frau Rolli, wü1·den Sie uns etwas 
aus Ihrem langen Leben erzählen? 

Ja, gerne. Ich wurde am 8.juni 1913 in 
Wald geboren als zweite Tochter von 
drei Geschwistern. 

Die Primar-, Sek. - und Gewerbeschu!.e 
besuchte ich in Wald. In der Gewerbe­
schule erlernte ich den Beruf der 
Schneiderin und absolvierte noch eine 
Zusatzausbildung in Zürich. Danach 
arbeitete ich im Winter selbständig als 
Schneiderin zu Hause. Während den 
Sommermonaten arbeitete ich in der 
Saison als Zimmennädchen, 1937 in 
Ascona, 1938 in Braunwald und 1939 
im Beatenberg. 
Dann kam die Mobilmachung und ich 
absolvierte die FHD in Basel und wur­
de danach für sechs Wochen in den 
Dienst nach Grindelwald geschickt. Es 
gefiel mir so gut, dass ich den Dienst 
noch für sechs Wochen verlängerte. Im 
Militärdiensturlaub lernte ich dann 
auch meinen Gatten kennen. 
1944 heiratete ich und wohnte weiter­
hin in Wald und im Jahr 1947 wurde 
mein erster Sohn Urs geboren. Einjahr 
nach der Geburt zog unsere kleine Fa­
milie nach Rüschlikon. 1950 kam 
dann der zweite Sohn Heinz auf die 
Welt. Meine Söhne haben ihre Lehre in 
Rüschlikon und Zürich abgeschlossen. 
Nach dem Tod meines Mannes im Jahr 
1971 habe ich acht Jahre als Verkäufe­
rin in einem Schirmladen in der Stadt 
Zürich gearbeitet. 
Als dann meine Söhne nicht mehr zu 
Hause wohnten, habe ich mich noch­
mals zu einem Umzug entschlossen, 

und zwar bin ich 1981 nach Lachen 
gezogen. In Lachen genoss ich es, mei­
nen beiden Leidenschaften, dem Tan­
zen und dem Jassen nachgehen zu 
können. Zumjassen begab ich mich je­
den Donnerstag ins Altersheim. Das 
Tanzen praktizierte ich im Tanzclub 
Lachen. 
In meiner Freizeit strickte ich gerne, 
löste Rätsel, hörte Musik. Ich habe viel 
gelesen und liebte es, Busfahrten zu 
machen. 

Vielen Dank f ür das Gespräch 
Frau Rolli, wir wünschen Ihnen 
noch viel Gesundheit und einen 
angenehmen Auf enthalt im S11n­
nerain. 

Ruth Franceschinis, Sekretärin 

BLITZ-BLANK­
SAUBER ... 

... verlässt Ihr Wagen unsere neue, 
topmoderne Auto­

waschanlage, 
denn: 

A die neuartigen Textilbürsten 
sind stark gegen Schmutz 
und sanft zum Lack 

A die Hochdruck-Unterboden­
wäsche entfernt Schmutz- und 
Salzrückstände 

A die neue Raumhöhe von 2,6 m 
vermag auch Lieferwagen zur 
grossen Wäsche aufzunehmen 

Testen Sie selber -
wir freuen uns auf Ihren Besuch! 

Carrosseriewerk GmbH 
Chefi str. 55 , 8636 Wald/ Laupen ZH 
T 055/ 256 70 70, F 055/256 70 77 
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SKS Laupen: Kundschaft zwingt zum Handeln 

In einem Fabrik-Neubau wird die SKS AG 
noch mehr Kunststoffteile effizienter produ­
zieren können, um dem Wettbewerb die Stirn 
zu bieten. Damit stellt sich die Firma den 
wirtschaftlichen Herausforderungen der Zeit. 
Ein engagierter Chef weiss, was er will! 

In der ehemaligen Weberei Spörri und 
Schaufelberger zischen und surren seit 

1989 die Spritzgussmaschinen. Die Firma 
SKS AG (siehe Kasten) hat sich mit ihrer 
ganzen Angebotspalette - von der Werk­
zeugkonstruktion bis zur Baugruppen-Mon­
tage der Kunststoffteile - auf dem Markt 
etabliert. 

«Etwas anderes als technische Präzisions­
teile kann in der schweizerischen Kunst­
stoffbranche nicht mehr hergestellt wer­
den», erklärt Geschäftsführer Karl Steiner 
die schwieriger werdende Marktlage. «Einfa­
chere Produkte werden allenfalls im Osten 
Europas produziert, oder natürlich in Asien. 
Es ist jene Konkurrenz, we lche uns je länger 
je mehr zu schaffen macht. Erstens fand ein 
enormer Technologietransfer ins Ausland 
statt. Und zweitens besteht besonders in 
China ein gigantischer Ressourcen-Bedarf, 
welcher die Rohmaterial-Preise in die Höhe 
treibt. » 

Vorwärtsstrategie 
Das Geschäft ist viel härter geworden. Liefe­
rantentreue steht bei den Kunden nicht 
mehr an erster Stelle. Spitzenqualität und 
kurze Lieferzeiten sind selbstverständlich. 
Der möglichst günstige Marktpreis ist mass­
gebend. Bei den sinkenden Produkte-Prei ­
sen und kleineren Margen muss zwangsläu­
fig mehr Volumen umgesetzt und rationeller 
gefertigt werden. 

«Wir müssen den Wünschen der Kundschaft 
nachkommen», stellt Steiner fest. «Dieser 
Druck fordert von uns neue Ideen und 

zwingt uns, die Produktionsabläufe mittels 
modernster Technologien und Einrichtungen 
sowie laufender Mitarbeiter-Schulung stän­
dig zu verbessern. In dieser Entwicklung 
steckt eine grosse Dynamik.» 

Mit der heutigen Produktionsabteilung im 
ersten Stockwerk der Fabrik entsteht der Fir­
ma zu viel Aufwand in der Logistik. Rohstof­
fe und Verpackungsmaterialien müssen zu 
den Maschinen gebracht und die Fertigteile 
im 3. Obergeschoss gelagert werden. Auch 
sind die Räume niedrig, was im Sommer 
unangenehm hohe Temperaturen im Pro­
duktionsbereich zur Folge hat und für die 
Mitarbeiter das Arbeiten sehr erschwert. Ein 
neues Konzept drängt sich deshalb auf. 

Die Bezeichnung SKS AG geht auf die Grün ­
dung im Jahr 1981 zurück und steht für Stei­
ner und Stricker Kunststoffe. 1994 übernahm 
die Familie Steiner alle Aktien. Das von Karl 
Steiner geleitete Unternehmen beschäftigt 
37 Mitarbeitende in Administration, Konstruk­
tion, Werkzeugbau und Fabrikation . Pro Jahr 
werden von rund 900 verschiedenen Kunst­
stoff-Artikeln 35 Millionen Stück produziert. 
Der Rohmaterialbedarf liegt bei 450 Tonnen. 
Umsatz- und Ertragszahlen werden nicht be­
kannt gegeben. 
SKS AG produziert technische Präzisionsteile 
für die Haustechnik, die Telekommunikation, 
für Kleinmaschinen und den Medizinalbereich. 

Bachverlegung 
Um die Fabrik an der bestehenden Lage er­
weitern zu können, wurde die Verlegung des · 
Diezikoner Baches unumgänglich. Zwar war 
die Firma bereits im Besitz überbaubarer 
Landreserven, jedoch blieb kein Platz für die 
Infrastruktur wie Zufahrten und Parkplätze. 

Die Bachverlegung war ein zweijähriger Pro­
zess und ist mittlerweile abgeschlossen . Das 
dafür gekaufte Land lag in der Reservezone. 

SKS AG Laupen: Das Fabrikgebäude (hellgrau) wird um den dunkelgrauen Ausbau erweitert, 
was eine Bachverlegung unumgänglich machte. (ü) 

In der SKS AG wird unter anderem auf schwei­
zerischen Netstal-Spritzgussmaschinen pro­
duziert. Geschäftsführer Karl Steiner führt die 
Firma auf Erfolgskurs. (Foto: Marcel Sandmeyer) 

«Die Gemeindeversammlung hatte dem Pro­
jekt ohne Gegenstimme zugestimmt. Ge­
meinderat und Verwaltung unterstützten 
uns bei diesem Vorhaben und waren sehr ko­
operativ», erwähnt Steiner dankbar und 
fährt fort: «Die neue Bachparzelle ist 
schliesslich ausgeschieden und an den Kan­
ton übertragen worden .» 

Neubau 
Im laufenden Jahr wird der Neubau reali­
siert. Ziel ist es, die Fabrikhalle ebenerdig 
einzurichten und den Materialfluss optimal 
zu gestalten. Dabei soll der Rohstoff im Un­
tergeschoss eingelagert und mit automati­
schen Fördersystemen direkt zu den Trock­
nern und den Spritzgussmaschinen geför­
dert werden. So wird die Produktion eine 
grosszügig und rationell eingerichtete Ein­
heit bilden. 

Die Herstellung grösserer Losgrössen und 
damit die Reduktion der Einrichtkosten ha­
ben eine Produktivitätssteigerung zur Folge. 

«Das Wachstum unserer Firma wird von der 
Kundschaft gesteuert, das heisst: Unsere 
Entwicklung hängt unmittelbar davon ab, 
wie wir auf die gestiegenen Anforderungen 
eingehen können. Wir wollen weiterhin 
beweisen, dass wir ein dynamischer Part­
ner sind, welcher Liefersicherheit gewähr­
leisten kann. Dies ist eine Herausforderung 
- auch an unsere Mitarbeitenden», schliesst 
Steiner. 

Marcel Sandmeyer .M6. 

Formenbau und Spritzguss 
Die Fi rma SKS AG konstruiert und baut die 
hochpräzisen Werkzeuge im eigenen Haus. Ei ­
ne solche, aus vielen Einzelteilen bestehende 
Stahlform kann einen sechsstelligen Franken­
betrag erreichen . 
Auf den Spritzgussmaschinen wird das Kunst­
stoffgranulat erhitzt und unter hohem Druck in 
die Form eingespritzt. Nach Abkühlung wird 
diese geöffnet, das Kunststoffteil ausgestos­
sen und mit Robotern entnommen. 
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Meldungen aus dem Gemeindehaus 

1@ Die Feuerwehr Wald musste 
im vergangenen Jahr insgesamt 
44 mal ausrücken. Die Einsätze 
teilen sich wie folgt auf: 
10 x Brandmeldeanlagen 

9 x Wasser/ Un wetter/Sturm 
7 x Öl 

6 x Brand im Gebäude 

4 x Falschmeldung 

2 x Tierrettung/ Insekten 

2 x Brand im Freien 

2 x Unfall im Gelände 

1 x Rauch im Gebäude 

1 x Unfall auf Strassen 

Neben den regelmässige Übungen leisteten 
die Angehörigen der Feuerwehr damit 1400 
Einsatzstunden. Dafür geb ührt allen ein 
ganz grosses Dankeschön! 

Winterza uber am Bachtelhang anfa ngs Februar 2005. (stö) 

Fr 18. März 16.00-20.00 Uhr 
Sa 19. März 09.00- 18.00 Uhr 
So 20. März 09.00-18.00 Uhr 

Toyota weckt Frühlingsgefühle. 

@7 Keine besondere Grabstätte 
für Muslime in Wald 

Der Gemeinderat lehnte eine Anfrage betref­
fend Einrichtung einer separaten Begräbnis­
stätte für muslimische Ei nwohneri nnen und 
Einwohner aus finanzie llen Gründen wie 
auch mangels einem entsprechenden Platz 
ab. Im Kanton Zürich steht in Witi ko n eine 
islamische Grabstätte zu r Ve rfügung. 

1063 jugendliche Mitglieder 
@J in Sport-, Musik- oder 

Kulturvereinen 
Im vergangenen Jah r erhielte n 29 Vereine 
einen Beitrag von 35 Franken pro Mitglied 
unter 20 Jahren. Für insgesamt 1'063 an­
spruchberechtigte aktive Vereinsmitglieder 
wurden 37'205 Franken ausbeza hlt. Dieser 
Beitrag geht auf einen Besch luss der Ge­
meindeversammlung aus dem Jahre 1990 
bzw. 1995 zurück. 

TOYOTA 

Wir laden Sie herzlich ein 
zu unserer Frühlingsausstellung 2005 

Unser zuverlässiger Leasing-Partner: 

/\ MultileaseAG , 8048 Zürich 

@ « Fit 06» - Gemeinderat 
und Schulpflegen wollen enger 
zusammenarbeiten 

Im Hinblick auf die Erneuerungswahlen der 
Behörden im Frühjahr 2006 prüfen derzeit 
Vertreter der beiden Schulen und der Politi­
schen Gemeinde eine verstärkte Zusammen­
arbeit. Insbesondere in den Bereichen EDV, 
Finanzen, Liegenschaften und Administrati­
on sollen Doppelspurigkeiten vermieden 
und die Effizienz gesteigert werden. 

~ Dran denken! 
Am 28. Mai 2005 findet das grosse Ein ­
weihungsfest für die «Begegnungszone 
Bahnhofstrasse» statt. Näheres dazu in 
der nächsten Ausgabe der WAZ. 

Hans Büchli M6. 

Lernen Sie die neuen 
Toyota-Modelle kennen 
und fahren Sie Probe .. . 

~ 
~ 

... zum Beispiel mit 
dem RAV4 «Mountain», 
dem beliebtesten 4x4 
der Schweiz. 

Wir freuen uns auf Sie ! 

Dorf-Garage 
Bachtelstrasse 36 
8636 Wald 
055 246 41 93 
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Grüezi, Gerhard Stoll 

In der hellen Kosthauswohnung, die Ger­
hard Stall mit seiner Freundin zusammen 

bewohnt, fühlt man sich sofort zuhause. 
Gemütlich und spannend zugleich wirkt die 
Ambiance. Da wird viel gearbeitet, gelebt, 
gemacht. Gerhard Stall ist vielseitig und be­
gabt. Er baut in seinem hinter dem Haus 
aufgestellten Bauwagen Möbel, hockt auch 
mal an die Nähmaschine, um sich etwas 
Schönes zu nähen, kocht, haushaltet, ver­
tieft sich in Sachbücher und probiert aus, 
was ihn interessiert. 

Seine berufliche Karriere startete Gerhard 
Stall als Architekt. Später arbeitete er als 
Baukonstrukteur und heute hat der 43-
Jährige seine Leidenschaft zum Beruf ge­
macht: Er baut Trockenmauern. 

Begonnen hatte alles im Calancatal. Die 
schönen, alten Trockenmauern , die dort die 
Landschaft durchziehen, weckten sein In­
teresse. Er begann, die zerfallenden Mauern 
wieder in Stand zu stellen. 

Fasziniert von dieser Arbeit, besuchte er 
1995 einen Trockenmauer-Baukurs der Stif­
tung Umwelt-Einsatz Schweiz (SUS) im Jura. 
In jener Woche traf er andere Begeisterte 
und zusammen begannen sie, das uralte 
Handwerk zu erlernen. 

«Heute kann ich von dieser Arbeit leben», 
berichtet Stall, «denn die ganze Schweiz ist 
durchzogen von Trockenmauern, die nicht 
mehr gepflegt werden und langsam zerfal­
len. Immer mehr Gemeinden, Landwirte, 

(Foto: ü) 

Rebbauern und Private haben nun aber den 
Wert dieser ökologisch so wichtigen Mauern 
wieder entdeckt.» Zusammen mit Zivil­
dienstleistenden, Schülerinnen, Stellen­
losen, Freiwilligen, bauen und erhalten 
Gerhard Stall und seine Kollegen in wochen­
langer Arbeit Weidemauern, Stützmauern, 
Rebmauern. Die Steine der alten Mauern 
werden neu gesetzt, ohne Mörtel und ande­
re Kleber dazu zu verwenden. Die Mauern, 
zum Teil mehrere Meter hoch, müssen in 
sich stabil sein und auch Unwetter, Schnee 
und andere Belastungen ertragen . Es gibt 
nur noch einige wenige Alte, die dieses 
Handwerk beherrschen. Stall und seine Kol­
legen haben sich viel von ihrem Wissen sel­
ber beigebracht und heute sind sie stolz auf 
ihr Können . «Eine fertig gebaute Mauer», 
meint Stall begeistert, «ist wunderschön . 
Zudem erfüllt sie neben ihrem eigentlichen 
Zweck eine wichtige ökologische Funktion: 
Mit ihren Ritzen und Hohlräumen bietet sie 
bedrohten Tieren neuen Lebensraum und 
seltene Pflanzen finden hier ideale Lebens­
bedingungen .» 

In der Schweiz werden die Trockenmauern 
aus Liebe und zur Erhaltung des über viele 
Jahrhunderte gewachsenen Landschaftsbil­
des gepflegt. In Äthiopien hingegen, wo 
Stall kürzlich auf Einladung von Caritas für 
drei Wochen weilte, sind die Trockenmauern 
Überlebenshilfe pur. In einem Gebiet im 
Nordosten des Landes, so gross wie die 
Schweiz und auch so hüglig, betreibt die Ca- . 

ritas seit 30 Jahren ein Hilfe-zur-Selbsthil­
fe-Projekt zur Erosionsbekämpfung und 
Wasserversorgung. 

Stall reiste mit einem Betreuer dieses Pro­
jektes durch das Land und arbeitete mit den 
Einheimischen zusammen an den Trocken­
mauern. «Die Bauern dort», so erzählt er, 
«sind grossartige Handwerker. Tausende von 
Mauern durchziehen die hüglige, ausge­
trocknete Landschaft. Zweimal im Jahr, 
während der Regenzeit, füllt sich das hinter 
den Mauern angesammelte Geröll und Ge­
schiebe mit Wasser und so entstehen über­
all grüne, fruchtbare Flächen, die landwirt­
schaftlich genutzt werden können. Es wird 
Gemüse angebaut, Gerste, Kartoffeln und 
traditionelles Getreide.» Während der letz­
ten 30 Jahre wurde in der ganzen Region 
Tigrai eifrig gebaut. Über 100 Brunnen, 
Zisternen und Quellfassungen hat man mit 
Trockenmauern erstellt. Hangterrassierun­
gen ermöglichten die Aufforstung von ca. 
vier Millionen Bäumen, selbstgebaute Pfade 
und Strassen durchqueren das Land. 

Tief beeindruckt von der in Äthiopen geleis­
teten Arbeit der Caritas und der einheimi­
schen Bauern, kehrte Stall in die Schweiz 
zurück. Hier warten neue Projekte auf ihn. 
Seit über zehn Jahren ist er nun als Trocken­
maurer unterwegs und weiss: «Es gibt noch 
viel zu tun.» 

Ursula Sobota ..M. 
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Leserbriefe 

Nicht an die Sammler gedacht 
Mir gefällt die neue WAZ, aber ... Das neue 
Format der WAZ passt in keinen handelsüb­
lichen Ordner. Das Format A4 ist das beste 
Format zum Sammeln. Ich denke, die WAZ 
könnte die Mehrausgaben , die durch den 
grösseren Papierverbrauch entstehen, in 
eine grössere Vielfalt der Beiträge, zum 
Beispiel Vereinsnachrichten, stecken. Ich 
wünsche mir wieder das alte Format A4. 

HansueLi Webe~ Laupen 

Tolle WAZ 
Vielen Dank für die WAZ, welche ich jeweils 
ins Oberholz mit der Prospektpost bekomme. 
Ich finde die Zeitung sehr, sehr super - toll. 

Emmy Schnyder 

h p p l a 

Gartentisch im Februar-Wintersch laf. (stö) 
. . . 

Dank für Tsunami-Spenden 
Die VRO-Schweiz (VRO = Village Reconstruc­
tion Organisation of India) bekam bereits 
am 26. Dezember, nach dem katastrophalen 
Seebeben im indischen Ozean, einen ersten 
Hilferuf aus der Region Chennai, wo in den 
vergangenen Jahren zahlreichen Dörfern 
beim Wiederaufbau ihrer Häuser geholfen 
wurde. Unsere Gedanken waren bei den Men­
schen von «Nellaballi» und den Mitarbeitern 
des VRO-Hilfswerkes, die wir bei der Einwei­
hungsfeier 2000 persönlich kennen lernten. 
Zahlreiche Walderinnen und Walder haben 
nach dem Spendenaufruf in der Silvesteran­
sprache von Martin Kull Geld für die Sofort­
hilfe in Indien an VRO-Schweiz gespendet. 
Auch der Gemeinderat Wald hat sofort und 
unbürokratisch 2000 Franken überwiesen. 
Ein herzliches Dankeschön für die grossen 
und kleinen Spenden. 
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Ein Wörtchen an die Hundebesitzer 

Wir sind uns alle über den schmalen Grad 
von Sympathie und Antipathie bewusst, auf 
welchem wir uns bewegen. 

Umso mehr befremdet mich das Verhalten 
einiger Hundebesitzer, wenn es um die Sau­
berkeit, besser gesagt die Entsorgung des 
Hundekots, entlang unserer täglichen Spa­
zierwege geht. Das Bild, welches ich jeweils 
auf dem Wanderweg von der Industrie Win­
kel entlang der Hirschweid vorfinde, stimmt 
mich sehr bedenklich. 

Dutzende von Häufchen säumen den Weg 
und dies, obwohl in der Industrie Winkel ein 
Robi-Dog steht. Ein besorgter Hundebesit­
zer hat auf halbem Weg nach der Hirsch weid 
sogar noch einen Eimer aufgehängt, speziell 
für uns Hundebesitzer, damit wir das «Säck­
li» nicht zu lange mit uns tragen müssen. 

Jogger, Mountain-Biker, Wanderer und Fami­
lien frequentieren dieselben Wege wie wir 
Hundebesitzer. Es sollte in unserem Interes­
se sein, dass auch sie diese Wege ohne Är­
ger und stinkende Schuhe benützen können. 

Thomas Nyffenegger 
(Hundebesitzer, Anwohner, Familienvater) 

Glücklicherweise wurde das «Walder» Dorf 
«Nellaballi» von dieser Naturkatastrophe 
nicht betroffen, da es weiter im Landesin­
nern liegt. In den Küstendörfern sind aber 
leider zahlreiche Menschenleben zu bekla­
gen. Die Mauern der VRO-Häuser in den be­
troffenen Gebieten haben den Fluten jedoch 
standgehalten. Zerstört sind die Wasserver­
sorgungen. Nahrungsmittel, der wenige 
Hausrat, Haustiere und Gerätschaften wur- Begegnungszone Nordholz -
den weggeschwemmt. Die VRO rechnet zum Baubeginn im Herbst 
jetzigen Zeitpunkt mit mehreren hundert- Im September 2005 wird die erste Bauetap-
tausend Franken für die Wiederherstellung pe der Begegnungszone Nordholz in Angriff 
von Kulturen, Wasserversorgung, Strassen genommen. Die 58'420 Franken, welche bis 
und Ersatzbeschaffungen von Gerätschaften heute durch die Sammelaktion zugesagt 
wie Fischerbooten- und Netzen . 1 Spenden wurden, genügen, um die erste Bauetappe 
zugunsten VRO-Schweiz «Ein Dorf für Indi- zu realisieren. Spenden sind jedoch nach 
en », welche diese Arbeit weiterhir-1 unter- wie vor willkommen. Die Walder Sportverei-
stützt, können jederzeit auf das \ Konto nigung ist zuversichtlich, im Sommer 2006 
386732-01 bei der Credit Suisse Uster)" PC die neue Sport und Freizeitanlage im Nord-
80-500-4 einbezahlt werden. ' ~ holzwald für die Bevölkerung freigeben zu 

Margrit Weber, Präsidentin VRO-Schweiz, tönnen. 
Laupen Peter Keller, Walder Sportvereinigung 

STIFTUNG DREI TANNEN 

WOH NEN 
HELF EN 

PFLEGE N 

~ GUHÄNKHGGf ABHOIMARIIT 
Buffet mit 

Italienischen Spezial itäten 
Freitag, 8. April 2005, ab 19 Uhr 

Cafeteria 
Pflegezentrum Drei Tannen 
Asylstrasse 16, 8636 Wald 

Tischreservation Tel. 055 256 11 11 
Buffet: Fr. 28.50 pro Person 

SCHOCH 
Tel. 055 246 31 63 
Holzbau-Planung und Ausführung 

Dach- und Wand konstruktionen 
Isolationen und Innenausbau 
Parkett- und Laminatböden 

Treppen und Geländer 
Türen und Fenster 

Bedachungen 

www. sc hoc h-ho I z bau. c h 

Schützenstrasse 6 
8636 Wald ZH 

Telefon: 055 246 11 32 
Fax: 055 246 12 61 

Mail: egli.getraenke@bluemail.ch 

Öffnungszeiten: 
Mo-Fr: 07.30-11.30 -13.13-18.00 

Sa: durchgehend 07.30-15.00 


